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Vorwort

Vorurteile beschäftigen seit langem wissenschaftliche Disziplinen wie die Sozi-
alpsychologie, die Politikwissenschaften, die Soziologie, die Religions- und Er-
ziehungswissenschaften, die Kriminologie und die Bildungs- und Präventions-
forschung. Dies hat gute Gründe: Zahlreiche Untersuchungen bestätigen, dass 
Vorurteile sowohl die psychische wie physische Gesundheit derer beeinträchti-
gen, die von ihnen betroffen sind (Ziegler & Beelmann, 2009). Sie führen zur 
Ausgrenzung und Marginalisierung sozialer Gruppen und schädigen damit den 
sozialen Frieden und den gesellschaftlichen Zusammenhalt. Sie verhindern das 
positive Erleben von Diversität, wirken sich auf politische Einstellungen und das 
Wahlverhalten aus, können Gewalttaten auslösen und sind nicht zuletzt ein 
wichtiges Element von Radikalisierungsprozessen hin zu politischem und reli-
giösem Extremismus (Beelmann, 2020).

Diese Ergebnisse sind vor dem Hintergrund großer sozialer Herausforde-
rungen von enormer Bedeutung. Wir leben in diversen Gesellschaften und se-
hen uns weltweit größer werdenden Ressourcenkonflikten konfrontiert, die eine 
internationale Zusammenarbeit notwendig machen, wenn wir Konflikte zivili-
siert lösen und Menschenrechtsstandards nicht untergraben wollen. Internatio-
nale Migration wird aller Voraussicht nach steigen und führt zwangsläufig zu 
existenziellen Fragen des Zusammenlebens, das massiv durch Vorurteile beein-
trächtigt werden kann. Weltweit entstehen antidemokratische und totalitäre Be-
wegungen, deren Markenkern die Abwertung von sozialen Gruppen ist, seien sie 
nun politisch, ethnisch, religiös oder anders definiert.

All diese Phänomene skizzieren Anlässe, sich mit der Entwicklung und Prä-
vention von Vorurteilen zu befassen, wie es die Sir Peter-Ustinov-Stiftung seit 
Jahren tut. Der vorliegende Band beruht wie sein Vorgänger (Beelmann, 2018) 
auf Beiträgen zu einer Tagung mit gleichnamigem Titel in Wien im Jahr 2019. 
Neben theoretischen Überlegungen zur Sozialentwicklung von Kindern und Ju-
gendlichen bieten die Beiträge eine Auseinandersetzung mit solchen Faktoren, 
die unter anderem aus der Forschung zu Vorurteilsentwicklung, Intergruppen-
beziehungen, Radikalisierung sowie Extremismus hervorgegangen sind. Kon-
krete Anwendungsbeispiele bieten einen Ausblick auf die praktische Umsetzung 
nicht nur zur Vorurteilsprävention, sondern auch zur Förderung positiver inter-
gruppaler Begegnungen. Die diskutierten Ergebnisse spiegeln dabei sowohl das 
Potenzial als auch die Herausforderungen verschiedener Herangehensweisen 
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wider und bieten nicht zuletzt Anregungen und Perspektiven für zukünftige in-
dividuelle, soziale und gesellschaftliche Herausforderungen.

Wir danken der Sir Peter-Ustinov-Stiftung, namentlich Frau Dr. Corinna 
Merz, Herrn Dragan Petrovic sowie Herrn Dr. Hannes Swoboda, für die Aus-
richtung der Tagung sowie die Unterstützung beim Erstellen dieses Bandes. Den 
Autor*innen danken wir für die kollegiale Zusammenarbeit. Schließlich sei dem 
Wochenschau Verlag für die Geduld und jederzeit kooperative Unterstützung 
gedankt.

Jena, im Dezember 2020 � Andreas Beelmann und Laura Sophia Sterba
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ANDREAS BEELMANN

Zur Entwicklung von Vorurteilen im Kindes- und 
Jugendalter
Ansatzpunkte für eine erfolgreiche Präventionsarbeit

1.	 Was sind Vorurteile?

Als Vorurteile bezeichnet man in der Sozialpsychologie negative Einstellungen, 
Emotionen und Verhaltensweisen gegenüber Mitgliedern sozialer Gruppen auf 
Basis dieser Gruppenmitgliedschaft (Brown, 2010). Vorurteile beruhen somit 
auf der wahrgenommenen oder tatsächlichen Zugehörigkeit zu einer sozialen 
Gruppe und nicht auf persönlichen Erfahrungen mit einer Person. Daher spricht 
man heute auch etwas allgemeiner von (negativen) Intergruppen-Einstellungen. 
Als Merkmale, die eine soziale Gruppenzuordnung begründen, kommen vielfäl-
tige Eigenschaften in Frage, wie biologische (Männer/Frauen), ethnische (türki-
sche/deutsche Personen), religiöse (Christen, Juden, Muslime) oder weitere so-
zial konstruierte Kategorien (z. B. Fußballfans von Bayern München/Borussia 
Dortmund, Träger bestimmter Markenkleidung, usw.). Vorurteile können sich 
unterschiedlich äußern, zum Beispiel in der Zuschreibung negativer Eigenschaf-
ten (z. B. „Ausländer sind gemein, faul, unzuverlässig usw.“), in Sympathie-Ein-
schätzungen (z. B. „Muslime mag ich nicht“) oder in einer Abneigung, mit Mit-
gliedern dieser Gruppen in Kontakt zu treten, sie zu benachteiligen oder körper-
lich und psychisch zu schädigen (Diskriminierung).

Um zu verstehen, wie es zu einer ablehnenden und negativen Haltung in Be-
zug auf soziale Gruppen kommt, sind zwei Befunde der sozialpsychologischen 
Vorurteilsforschung von zentraler Bedeutung. Erstens neigen Menschen dazu, 
andere Personen anhand sozialer Gruppen zu kategorisieren, ähnlich wie wir 
auch unsere dingliche Welt in Kategorien einteilen. Dies ist zunächst keineswegs 
problematisch, sondern aus psychologischer Sicht im Gegenteil Anzeichen einer 
guten intellektuellen und sozialen Entwicklung. Wir müssen unsere soziale Um-
welt strukturieren, um mit der Vielfalt an sozialen Informationen zurechtzu-
kommen und um in sozialen Interaktionen auf Erfahrungswerte zurückgreifen 
zu können. Für unsere Identitätsentwicklung ist es nun zweitens wichtig, sich 
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10 Andreas Beelmann

bestimmten sozialen Kategorien zuzuordnen, z. B. sich als Mann oder Frau, als 
Jugendlicher oder Rentner, als Deutscher oder Türke, als Christ oder Muslim, als 
Fan von Bayern München, als Mitglied eines Freundeskreises, als Bewohner ei-
ner Stadt usw. zu definieren. Durch diese Zuordnung versehen wir uns mit einer 
bestimmten sozialen Identität, in deren Folgen nun automatisch eine Tendenz 
besteht, soziale Kategorien, denen wir uns selbst zuordnen (sogenannte soziale 
Eigengruppen), besser zu bewerten als fremde soziale Kategorien (sogenannte 
soziale Fremdgruppen), denen wir nicht angehören. Diese Art von Bewertungs-
tendenzen bestehen bei allen Menschen, so dass Vorurteile immer nur eine Fra-
ge des Ausmaßes von Unterschieden in den Bewertungen der sozialen Eigen-
gruppe und der sozialen Fremdgruppe sind. Gewisse Unterschiede akzeptieren 
wir, ohne weiter darüber nachzudenken, wenn man etwa als Fan von Bayern 
München Fans anderer Vereine unsympathisch findet. Andere Bewertungsun-
terschiede überschreiten soziale Normen, wenn etwa Muslimen grundsätzlich 
eine gewaltbereite Haltung zugeschrieben wird.

Von den Bewertungsunterschieden zwischen der eigenen und der fremden 
sozialen Gruppe sind somit alle Menschen betroffen, weil wir sozial kategorisie-
ren, uns selbst diesen Kategorien zuordnen, diese Kategorien bewerten und un-
sere Identität danach ausrichten. Man könnte also sagen, dass Vorurteile funkti-
onal sind, um Bedürfnisse nach Zugehörigkeit und Anerkennung zu befriedigen 
und zu einem positiven Selbstbild beizutragen. Die Frage ist nun, welche Fakto-
ren dazu beitragen, dass diese Bewertungsunterschiede unterschiedlich ausfallen. 
Oder anders gefragt: Welche Faktoren tragen dazu bei, dass wir uns einmal so-
zial verträglich entwickeln oder aber Bewertungsmuster aufweisen, die von gro-
ßer Feindseligkeit gegenüber Andersartigkeit geprägt sind?

2.	 Die Entwicklung von Vorurteilen

Entwicklungspsychologische Forschungen zeigen, dass die genannten Bewer-
tungsunterschiede zwischen der sozialen Eigen- und der sozialen Fremdgruppe 
schon sehr früh in der Biographie auftreten, ohne dass wir in diesen Fällen be-
reits von ausgeprägten Vorurteilen sprechen können. Dennoch sind bereits Kin-
der im Alter von etwa vier Jahren in der Lage, soziale Kategorien zu differenzie-
ren (z. B. zwischen Jungen und Mädchen) und ihre eigene soziale Gruppe zu be-
vorzugen. Mit der Fähigkeit, sozial zu kategorisieren, und der Übernahme von 
sozialen Kategorien des sozialen Kontextes steigt dieser Bewertungsunterschied 
zum siebten Lebensjahr an und lässt dann bis zum zehnten Lebensjahr wieder 
nach, während es danach kaum altersbezogene Unterschiede im Vorurteilsniveau 

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.



11Zur Entwicklung von Vorurteilen im Kindes- und Jugendalter

gibt. Einen derartigen Entwicklungsverlauf konnten wir aus der Analyse von 
113 internationalen Studien zu Altersunterschieden in gruppenbezogenen Ein-
stellungen nachweisen (Raabe & Beelmann, 2011). Verantwortlich für den Ab-
fall zwischen dem siebten und zehnten Lebensjahr ist vor allem die voranschrei-
tende kognitive und soziale Entwicklung der Kinder (Bigler & Liben, 2007), die 
es ihnen erlaubt, besser zu differenzieren und zum Beispiel auch Mitglieder der 
eigenen Gruppe auf Basis einer individuellen Beurteilung zu bewerten. Damit 
verbunden ist auch die Fähigkeit, Kinder und Menschen mehrdimensional in so-
ziale Gruppen einzuordnen, so dass sie sowohl in der Fremdgruppe als auch in 
der Eigengruppe auftauchen und somit zur Selbstdefinition der Person gehören 
(z. B. ist ein Schulkamerad aus türkischer Familie einmal in der Gruppe der tür-
kischen Kinder zugleich aber auch Mitglied meiner Klasse). Diese Befunde 
kennzeichnen einen allgemeinen Entwicklungsverlauf, der jedoch individuell 
sehr stark variieren kann. So haben wir in der erwähnten Meta-Analyse auch 
zeigen können, dass sich der Entwicklungsverlauf von Majoritäts- vs. Minori-
tätskinder je nach sozialem Status unterschiedlich darstellt (Abbildung 1a). 
Während Majoritätskinder mit hohem sozialen Status den soeben skizzierten 
Verlauf zeigten, ergab der Entwicklungsverlauf der Minoritätskinder mit gerin-
gem sozialen Status einen kontinuierlichen Anstieg von Vorurteilen. Allerdings 
starteten sie auf einem deutlich geringeren Niveau, das zu Beginn ihrer Entwick-
lung sogar eine Besserbewertung der Fremdgruppe (Majoritätskinder) aufwies 
(Niveau unterhalb der Nulllinie). Ab dem siebten Lebensjahr ändern sich die 
Werte zu Gunsten der Eigengruppe und ab der Frühadoleszenz übersteigen die 
Vorurteile der Minoritätskinder die der Majoritätskinder. Dieser Entwicklungs-
verlauf hat wahrscheinlich mit dem höheren Ansehen von Majoritätskindern zu 
Beginn der Entwicklung und später mit den zunehmenden Ablehnungs- und 
Benachteiligungserfahrungen durch Majoritätskinder – und Jugendliche zu tun 
(vgl. Raabe & Beelmann, 2011).

Darüber hinaus spielen beim Entwicklungsverlauf offenbar die Kontakt-
möglichkeiten zwischen den sozialen Gruppen eine zentrale Rolle (vgl. Abbil-
dung 1b). Während in sozialen Kontexten mit Kontaktmöglichkeiten ab dem 
10. Lebensjahr ein deutlicher Abfall zu verzeichnen ist, zeigte sich in sozialen 
Kontexten ohne Kontaktmöglichkeiten eine kontinuierliche Steigung des Vor-
urteilsniveaus (vgl. Raabe & Beelmann, 2011). Kontakte zwischen sozialen 
Gruppen führen somit zu unterschiedlichen Entwicklungsverläufen (siehe auch 
Lutterbach & Beelmann, 2021, in diesem Band). Auf weitere Vorurteilsfaktoren 
werden wir weiter unten eingehen.

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.



12 Andreas Beelmann

Abbildung 1a: Entwicklungsverlauf von Majoritäts- und Minoritätskindern mit geschätztem 
Vorurteilsniveau

Anmerkungen: Daten berechnet aus meta-analytischen Daten zu Alterskontrasten (Raabe & 
Beelmann, 2011). Die Nulllinie kennzeichnet die gleiche Bewertung von Eigen- und Fremdgrup-
pe, positive Werte eine Besserbewertung der Eigengruppe, negative Werte eine Besserbewer-
tung der Fremdgruppe.

Abbildung 1b: Entwicklungsverlauf von Majoritätskindern mit und ohne Kontaktmöglich-
keiten mit geschätztem Vorurteilsniveau

Anmerkungen: Daten berechnet aus meta-analytischen Daten zu Alterskontrasten (Raabe & 
Beelmann, 2011). Die Nulllinie kennzeichnet die gleiche Bewertung von Eigen- und Fremdgrup-
pe, positive Bewertung eine Besserbewertung der Eigengruppe.
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13Zur Entwicklung von Vorurteilen im Kindes- und Jugendalter

3.	 Stabilität von Vorurteilen und die Auswirkungen auf die 
Sozialentwicklung

Nun sagt das mittlere Niveau von Vorurteilen im Altersverlauf nichts darüber 
aus, ob Vorurteile im biographischen Verlauf stabil bleiben. Weisen also Kinder, 
die bereits früh hohe Vorurteilsausprägungen zeigen, auch im weiteren Entwick-
lungsverlauf im Vergleich zu ihren Altersgenossen ebenfalls hohe Vorurteilswer-
te auf? Sollte dies zutreffen, wäre es für die Prävention eine wichtige Informati-
on und würde für biographisch frühe Präventionsmaßnahmen sprechen. Wir ha-
ben im Rahmen der Thüringer Studie zur Vorurteilsentwicklung und Toleranz-
förderung die Rangreihen-Stabilität von Vorurteilen längsschnittlich untersucht 
(Beelmann, Saur & Ziegler, 2010). In dieser Studie zeigten sich beträchtliche 
Korrelationen (r zwischen .26 und .36) zwischen dem Ausmaß von Vorurteilen 
im Grundschulalter (gemessen an verschiedenen Vorurteilskriterien in der drit-
ten Klasse) und Vorurteilen der gleichen Kinder in der achten bzw. neunten 
Klasse ca. 6,5 Jahre später (Beelmann, 2016). Das sind im Vergleich zu anderen 
Merkmalen (z. B. aggressives Verhalten) hohe Stabilitätsraten, die sich auch in 
einer Reihe neuerer Längsschnittstudien bestätigten (vgl. Crocetti et  al., im 
Druck). Daneben zeigte sich, dass Vorurteile sich offenbar selbst verstärken, weil 
zunehmend Kontakte zu Fremdgruppenmitgliedern vermieden werden. Insbe-
sondere die Etablierung von Freundschaften zwischen Mitgliedern unterschied-
licher sozialer Gruppen werden massiv durch die Ausbildung von Vorurteilen 
behindert und als Folge wiederum die Vorurteilsneigung stärker (vgl. z. B. Titz-
mann, Brenick & Silbereisen, 2015).

Neben der hohen Rangreihen-Stabilität ergaben sich substanzielle Zusam-
menhänge zwischen Vorurteilen im Grundschulalter und verschiedenen Indika-
toren der Vorurteils- und Sozialentwicklung im Jugendalter. Abbildung 2 zeigt 
die Ergebnisse einer hierarchischen Regressionsanalyse eines integrierten Vor-
urteilsmaßes im Alter zwischen acht und neun Jahren auf verschiedene Prädik-
tionswerte im Alter zwischen 15 und 16 Jahren (Beelmann, 2016). So hatten 
Vorurteile im Grundschulalter neben der hohen Stabilität auf verschiedene Vor-
urteilsmaße (z. B. Intergruppenangst und negative Evaluation von „Ausländern“) 
auch eine statistisch bedeutsame Prädiktion auf sozial-kognitive Variablen (ne-
gativ auf Empathie, positiv auf die moralische Neutralisierung von Fehlverhal-
ten), weitere Einstellungsmaße (Intoleranz gegenüber Andersartigkeit, national-
autoritärer Einstellungen) sowie prosoziale Kompetenz, Probleme im Sozialver-
halten und Delinquenz bei Jugendlichen. Darüber hinaus ergaben sich leicht po-
sitive Zusammenhänge mit dem Ausmaß des Kontaktes zu rechtsextremem 

© Wochenschau Verlag, Frankfurt/M.



14 Andreas Beelmann

Material (z. B. Internetseiten oder rechtsextremer Musik) und rechtsextremen 
Personen, die statistisch allerdings nur auf dem 10-Prozent-Fehlerniveau abge-
sichert werden konnten (vgl. Erläuterungen in Abbildung 2). Der Zusammen-
hang zwischen dem Sozialverhalten und Vorurteilen konnte auch in einer wei-
teren Untersuchung gut belegt werden (Beelmann & Heinemann, 2011), wobei 
der Befund dieser Untersuchung deshalb bedeutsam war, weil die Daten unab-
hängig voneinander erhoben wurden (Vorurteile über ein Testverfahren bei den 
Kindern und die soziale Kompetenz über Verhaltenseinschätzungen von Lehre-
rinnen, die das Testergebnis nicht kannten).

Abbildung 2: Längsschnittliche Prädiktion verschiedener Indikatoren der Sozialentwicklung 
im Jugendalter durch Vorurteile im Grundschulalter

Anmerkungen: Die Befunde beruhen auf n = 295 Kindern und Jugendlichen und wurden im 
Rahmen der Thüringer Studie zur Vorurteilsentwicklung und Toleranzförderung (Beelmann, 
2018; Beelmann et al., 2010) ermittelt. Die Graphik gibt die standardisierten Beta-Koeffizienten 
einer hierarchischen Regressionsanalyse wieder, wobei alle Koeffizienten ab +/- 0.11 signifikant 
waren (p < .05). Als Prädiktor wurden drei verschiedenen Vorurteilsindikatoren zu einem integ-
rierten Vorurteilsmaß (z-standardisiert), gemessen jeweils in der dritten und vierten Grund-
schulklasse, zusammengefasst. Die Vorhersage auf die verschiedenen abhängigen Merkmale im 
Jugendalter (15 – 16 Jahre) wurden hinsichtlich der Teilnahme an einem Präventionsprogramm, 
dem Geschlecht und dem Ausgangsniveau dieser Merkmale (sofern erhoben) kontrolliert (vgl. 
Beelmann, 2016).
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4.	 Entwicklungstheorien und Risikofaktoren von Vorurteilen

Bislang wurde weitgehend der normative Entwicklungsverlauf von negativen In-
tergruppeneinstellungen beschrieben. Kinder und Jugendliche unterscheiden 
sich jedoch wie Erwachsene deutlich in der Ausprägung ihrer Vorurteile. Diese 
interindividuellen Unterschiede entstehen, wenn bestimmte Entwicklungspro-
zesse besonders verstärkt bzw. abgeschwächt stattfinden. Eine häufig vertretene 
Annahme ist, dass Kinder und Jugendliche Vorurteile von Eltern, Lehrern, 
Freunden oder aus den Medien übernehmen (Miklikowska, 2017; Miklikowska, 
Bohmann & Titzmann, 2019). Die Übernahme ist abhängig davon, wie sehr sich 
Kinder mit den entsprechenden Vorbildern identifizieren und in welchem Aus-
maß sie dafür positiv verstärkt werden (Allport, 1954). Entsprechend konnten 
empirische Arbeiten den Zusammenhang zwischen Einstellungen von Kindern 
und Eltern oder anderen Sozialisationspartnern weitgehend bestätigen (vgl. 
Degner & Dalege, 2013; Miklikowska, 2016, 2017; Miklikowska et al., 2019). 
Allerdings machten die insgesamt eher moderaten Zusammenhänge deutlich, 
dass Kinder die Einstellungen ihrer Eltern oder anderer Sozialisationspartner 
nicht ungefiltert übernehmen und somit auch weitere Einflüsse eine Rolle spie-
len dürften. So ist seit längerem bekannt, dass ein autoritärer Erziehungsstil Un-
gleichwertigkeitsvorstellungen erhöht und damit Vorurteile verstärkt ( Jugert 
et al., 2015). Zudem werden Einstellungen der Eltern offenbar vor allem bei ei-
ner guten Beziehungsqualität sowie unter der Bedingung ähnlicher Einstellun-
gen von Mutter und Vater übernommen ( Jugert et al., 2015; Noack, 2001). Ent-
scheidend scheinen Lernprozesse vor allem für den Erwerb der begrifflichen 
Grundlagen, auf denen sich später Vorurteile bilden können. So lernen Vor-
schulkinder sprachliche Bezeichnungen für soziale Gruppen, bevor sie konkret 
beschreiben können, wer diese Gruppen eigentlich sind. Sie assoziieren bereits 
negative Bewertungen, obwohl sie sie inhaltlich noch nicht verstehen und Grup-
penmitglieder noch nicht korrekt identifizieren können (Bar-Tal & Teichman, 
2005). Diese Ergebnisse verdeutlichen, dass Gruppenzugehörigkeiten und deren 
Bewertungen aus sozialen Normen des nahen und weiteren sozialen Kontextes 
übernommen werden (Nesdale & Dalton, 2011). Im weiteren Verlauf der Ent-
wicklung bestehen Einflussfaktoren auf der Ebene von Gleichaltrigen haupt-
sächlich darin, Mitglied einer Gruppe zu sein, die bestimmte Vorurteile pflegt 
und diese ggf. auch zur Selbstdefinition verwendet. Starke Ideale von Maskuli-
nität (wie zum Beispiel in Fußballvereinen) können beispielsweise zu negativen 
Einstellungen gegenüber Homosexuellen führen, und Gruppen, die Wert auf 
ethnische Zugehörigkeit legen, weisen eine erhöhte Fremdenfeindlichkeit ihrer 
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Mitglieder auf. Vermutlich sind gerade solche Gruppen für Jugendliche attrak-
tiv, die eine geringe Akzeptanz bei anderen Gleichaltrigen oder gehäuft schuli-
sche Misserfolge erfahren (Beelmann & Raabe, 2007).

Andere Forschungsarbeiten betonen die besondere Rolle der Entwicklung 
bestimmter sozial-kognitiver Fertigkeiten wie soziale Kategorisierungsprozesse 
und die Entwicklung sozialer Überzeugungen für die Ausbildung von Vorurtei-
len (vgl. Aboud, 1988; Bigler & Liben, 2007). Bereits Vorschulkinder suchen sich 
aktiv soziale Kategorien oder werden durch ihr Umfeld auf sie aufmerksam ge-
macht und verwenden diese dann zur Strukturierung ihrer Lebenswirklichkeit. 
Proaktiv bilden Kinder soziale Kategorien, die auf äußerlich sichtbaren Merk-
malen beruhen (Hautfarbe, geschlechtstypische Kleidung). Zudem realisieren sie 
rasch unterschiedliche Gruppengrößen – ein Merkmal, das nur wenige Kinder 
in einer Klasse teilen, wird schneller zur Kategorisierung verwendet als ein 
Merkmal, das von vielen getragen wird. Weitere soziale Kategorien werden 
durch die explizite Verwendung im sozialen Kontext gelernt (z. B. Aufteilung der 
Kinder im Sportunterricht nach Geschlecht) oder implizit erschlossen, wenn 
zum Beispiel Mädchen und Jungen beim Spielen unter sich bleiben. Vorurteile 
entstehen nun, wenn solche sozialen Kategorisierungen explizit oder implizit be-
wertet werden. Eine Bedingung dafür sind essentielle Überzeugungen, also die 
Vorstellung, dass Gruppenzugehörigkeiten relevante Unterschiede abbilden. 
Diese Überzeugungen entstehen auf verschiedene Art – zum Beispiel, wenn El-
tern wiederholt gute Eigenschaften der Eigengruppe hervorheben oder auch, 
wenn Kategorien häufig und ohne weitere Erklärungen verwendet werden. Äu-
ßern Sozialisationspartner*innen explizit negative Bewertungen, führen diese 
Zuschreibungen ebenfalls zu essentiellen Überzeugungen und damit zu Vorur-
teilen. Schließlich konstruieren Kinder Vorurteile als eine Art von Erklärung, 
wenn sie beobachten, dass bestimmte Gruppenzugehörigkeiten häufig mit be-
stimmten Eigenschaften einhergehen, zum Beispiel in den Medien häufig über 
Gewalttäter*innen mit Migrationshintergrund berichtet wird.

Weitere Untersuchungen zur sozial-kognitiven Entwicklung zeigten, dass 
geringe Klassifikationsfähigkeiten mit Vorurteilen einhergehen (Bigler & Liben, 
2007). Umgekehrt führt die Fähigkeit, Objekte und Personen nach unterschied-
lichen Merkmalen simultan klassifizieren zu können, offenbar dazu, dass Perso-
nen nicht nur zu Fremdgruppen, sondern bei Mehrfachkategorisierungen gele-
gentlich auch zur sozialen Eigengruppe und damit zum Selbstkonzept der Per-
son gehören und entsprechend negative Einschätzungen reduziert werden (vgl. 
Dhont & Hodson, 2014; Doyle & Aboud, 1995; van Hiel, Onraet & De Pauw, 
2010). Darüber hinaus konnten zahlreiche Studien zeigen, dass die mangelnde 
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